Tatsuo Miyajima · Kunstausstellung der Ruhrfestspiele 2008

Seit vielen Jahren arbeitet Tatsuo Miyajima mit elektronischen Zählwerken auf LED-Basis. Seine Zahlendisplays aus Licht emittierenden Dioden (LED) zeigen die Ziffernfolge 1 bis 9 bzw. 9 bis 1 in ständiger Abfolge. Die endlose Wiederholung der Zahlen dient Miyajima als Metapher für den unendlichen Kreislauf des Lebens. Die Null als Symbol des Absoluten, aber auch des Nichts und des Stillstands wird ausgespart, bleibt aber als Leerstelle vorhanden. So wie jeder Mensch eine individuelle Lebenszeit hat, so besitzen auch die Zähler ihren eigenen Zeitrhythmus. Die einfache Kulturtechnik des Zählens wird damit zur Metapher für die Auseinandersetzung mit den Grundfragen des menschlichen Daseins, mit Zeit und Raum, Leben und Tod. 

Der Ausstellungsbesucher wird in der Regel von ständig blinkenden und zählenden Lichtern, einem dramatisch pulsierenden Leuchten umfangen. Der Eindruck des Sublimen wird durch die Farbe gesteigert, bevorzugt Rot oder Grün, doch verwandte Miyajima z. B. in Venedig auch Blau, um den Tod „in einer abstrakten und kosmischen Abtönung“ vorstellbar werden zu lassen, den massenhaften Tod als Signum des 20. Jahrhunderts. Angesichts einer solchen Gedankenwelt wird verständlich, dass Miyajima als quasi natürlichen Konterpart zu seinen Zahlendisplays, auf der ganzen Welt die Abkömmlinge eines Kakibaums verbreitet, der den amerikanischen Atombombenabwurf auf Nagasaki überlebte.

Tatsuo Miyajimas große LED-Tableaus und Stelen, später auch dreidimensionale Lichtskulpturen und ortsspezifische Rauminstallationen, besitzen eine abstrakte Schönheit. Gleichzeitig nehmen sie sinnfällig Bezug auf konkrete weltpolitische Themen, besitzen also eine explizite inhaltliche Komponente, die die faszinierende Schönheit des künstlerischen „Materials“ bricht.

Für die Kunstausstellung der Ruhrfestspiele 2008 (Kunsthalle Recklinghausen 3. Mai bis 20. Juli) entwarf Miyajima drei Installationen, die auf jeweils einer Etage des Ausstellungshauses einen Aspekt desselben Themas aufgreifen:

1. COUNTER TRAIN

Durch den geteilten Raum des Erdgeschosses (dunkel – hell, schwarz – weiß) fährt eine Modelleisenbahn ihre verschlungenen Kreise. Die WagGons - Modelle aus den Jahren 1932 bis 1945 – sind mit blauen LED-Zahlen gefüllt.

Ausschlaggebend für die Installation ist der in Sichtweite liegende Hauptbahnhof Recklinghausens und die Geschichte der Kunsthalle als ehemaliger Bahnhofsbunker. 

Doch der mit Zahlendisplays angefüllte Zug wird ambivalent gedeutet:

1. positiv

· etwa in der Bedeutung der Eisenbahn für die industrielle Entwicklung der durch sie erschlossenen Regionen (in Amerika ist es die Eroberung des Westens, in der die Eisenbahn eine enorme Rolle gespielt hat),

· der Überwindung großer Distanzen in kurzer Zeit mit Mengen an Materialien und Menschen,

· der Verbindung von Regionen und Ländern durch ein endloses Schienennetz;

2. negativ

· etwa als Ausdruck der Eroberung und Kolonisierung von Ländern,

· als Ausdruck einer „hemmungslosen“ Logistik, ohne die die Kriege des 20. Jahrhunderts so nicht möglich gewesen wären, ohne die aber auch die Massenvernichtung der europäischen Juden in den deutschen Konzentrationslagern so nicht hätte „abgewickelt“ werden können.  

2. COUNTER SKIN

Die Serie großformatiger Fotografien setzt sich mit dem amerikanischen Atombombenabwurf auf Hiroshima und Nagasaki 1945 auseinander. Erneut werden Menschen, Opfer, gezählt. Sie werden mit Nummern versehen, durch sie dargestellt, durch sie identifiziert und zugleich anonymisiert. Als Nummer behandelt wurden auch die Insassen der Konzentrationslager. Nummern wurden ihnen aufgezwungen und als Identifikationsnummer auf das Innere des Handgelenks tätowiert. Als Nummer abgewickelt: Eine buchhalterische, bürokratische Aufgabe, die sich einer ebensolchen Geisteshaltung verdankt - heute aber der Aufklärung dient, da die ehemalige Nummerierung ziemlich genau die Anzahl der Opfer und deren Identität zu ermitteln hilft.

  3. COUNTER COAL

Ein riesiger Kohlenberg, gespickt mit leuchtenden Zahlen, beherrscht das Obergeschoss der Kunsthalle. Schwarz-glänzende Kohle als „Naturmaterial“ und leuchtend-blinkende Zahlenfolgen als extreme Künstlichkeit sind hier in Kontrast gebracht. Erneut dient Miyajima die endlose Wiederholung der Zahlen als Metapher für den unendlichen Kreislauf des Lebens, für seine ständige Erneuerung, aber auch seine Gefährdung, wenn etwa der Mensch Raubbau betreibt: Kohlevorräte zum Beispiel sind begrenzt, wie andere fossile Brennstoffe auch. Wie lange sie noch zur Verfügung stehen, lässt sich genau in Zahlen fassen und auch wie viel Zeit verbleibt, neue, zukunftsträchtige Konzepte zu entwickeln. Das haptisch unmittelbar physisch Präsente und das nur virtuell Aufscheinende stehen – wie in allen Werken des Künstlers – sowohl in Kontrast wie auch in Abhängigkeit zueinander.

Seit mit Jannis Kounellis 1993 der erste Künstler für eine monographische Ausstellung zu den Ruhrfestspielen eingeladen wurde, steht die Auseinandersetzung mit dem Ort, seinen Räumen, seiner Geschichte etc. im Mittelpunkt jeder Ausstellung. Inszenierung und Dramaturgie, das körperhafte Erleben und die Herausforderung, die „Überwältigung“ des Betrachters/Besuchers durch die der Bildenden Kunst immanenten „theatralische Momente“ waren die wesentlichen Kriterien, nach denen die Künstlerinnen und Künstler in den Räumen der Kunsthalle (aber auch darüber hinaus) arbeiteten. An diese Tradition soll auch die Ausstellung Tatsuo Miyajimas anschließen. Nach zahlreichen internationalen Projekten wäre es die erste Museumsausstellung des bedeutenden Lichtkünstlers in Deutschland.


4. 
Festspielhaus

Das Werk „Monism – Dualism No. 2“ aus dem Jahre 1999 ist eine Stele mit einer Höhe von 665 cm und 88 LED-Zählwerken. Sie wird im Festspielhaus präsentiert. Die minimalistische Form und das stupide, bürokratische Zählen wird kontrastiert durch die Bewegung der laufenden Zahlen in den wechselnden Farben rot und grün. Das Werk wird die Aufführungen der Ruhrfestspiele begleiten und weiter leuchten und zählen, auch wenn die Vorstellungen beendet sind. Das Werk ist auch von außen zu sehen. Es ist damit sowohl eine Metapher für die zeitlich begrenzte Erscheinung des Theaters wie auch für die Ewigkeit der Kunst. 
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